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Politik und Medien halten bereits seit Jahren 
das staunende Publikum dazu an, auf Buchsta-
benkombinationen dreier Ratingagenturen zu 
starren, weil diese (angeblich oder tatsächlich) 
für Wohl und Weh von Banken und Unterneh-
men, von Nationen und Wirtschaftsregionen 
stehen: AAA, A+ oder gar nur BBB–? Werden 
Banken oder Staaten von Standard & Poor’s, 
Moody’s und Fitch – sie beherrschen 95 Prozent 
des Ratingweltmarkts – heruntergestuft, bricht 
Finsternis aus, schmelzen Renditen dahin, wer-
den Arbeitsplätze vernichtet. Absurd.

Noch absurder wird es, wenn wir beden-
ken, dass diese Ratingagenturen der systema-
tischen Irreführung und Fehlbewertung von 
Finanzpapieren überführt worden sind und 
heute, also vier Jahre nach dem Ausbruch der 
Finanzmarkt- und Bankenkrise, die sie mit die-
sen Täuschungen mit verursacht haben, wieder 
unumstritten agieren. Was war nicht alles zu 
hören gewesen von der Politik, in Deutschland, 
in Europa, quer durch alle politischen Lager? 
Wir brauchen eine öffentliche Ratingagentur 
für Europa! Macht und Reputation dieser drei 
US-Agenturen müssen gebrochen werden! Und 
das Ergebnis? Niente, nada, nothing, nichts, 
buchstäblich nüüt. 

Woher rührt die ungebrochene Macht 
dieser Ratingagenturen?

Werner Rügemer hat ein Buch zu diesem 
Thema geschrieben, es hat das Zeug zum Stan-
dardwerk. Eine Warnung vorweg: Es ist flüssig 
und meist gut verständlich geschrieben, es 
werden viele Begriffe und Namen eingängig 
erläutert. Trotzdem sollte es nur kaufen, wer 
ein hohes Interesse an diesem Thema hat, denn 
Rügemer zeichnet nicht nur Macht- und Funk-
tionsweise der Ratingagenturen nach, sondern 
geht zudem – beispielsweise bei den Besitzver-
hältnissen  – der Sache in allen Verästelungen 
und Details auf den Grund. 

Hoheitliche Aufgaben

Rügemer kombiniert zwei Elemente. Er schürft 
tief, verliert sich jedoch nicht in diesen vielen 
Details, sondern ordnet sie ein in einen über-
greifenden analytischen Ansatz: Er interpre-
tiert die Ratingagenturen  – die gemessen an 
ihrem Umsatz und der Zahl ihrer Mitarbeiter
Innen so klein, harmlos und schmächtig da-
herkommen – als die Zentren der Kapitalmacht. 
Weil die Agenturen mit milliardenschweren 
Hegdefonds, Investmentbanken und Privatun-

ternehmen engstens verflochten sind, konzen-
trieren sich in ihnen, so Rügemer, die Macht-
ströme des weltweit agierenden Kapitals. Die 
Frage, wem die Ratingagenturen gehören, be-
antwortet er so: «Sie gehören denen, die auch 
Miteigentümer der grossen Banken und multi-
nationalen Konzerne sind.»

Ihre zweite Machtquelle ist die regieren-
de Politik in allen wichtigen Industrienationen: 
Die Ratingagenturen haben von ihr die hoheit-
liche Aufgabe verliehen bekommen, «das Kre-
ditwesen zu regulieren». So lassen beispiels-
weise die Europäische Union und die Europäi
sche Zentralbank Finanzprodukte und Staaten 
von den Ratingagenturen bewerten. Staaten 
und Pensionsfonds verpflichten sich oder wer-
den verpflichtet, auf Auf- und vor allem Ab-
wertungen von Ratingagenturen zu reagieren, 
beispielsweise indem sie abgewertete Finanz-
papiere sofort verkaufen oder gar nicht erst er-
stehen.

Ver-rückte Welt

Mit ihren Bewertungen entscheiden die Ra-
tingagenturen also über Schicksale von Unter-
nehmen und Staaten. Jedoch: Juristisch gelten 

diese Analysen in den USA als Meinungsäusse-
rungen, weshalb die Agenturen für Folgen und 
Wirkungen ihrer Stellungnahmen zumindest 
dort nie belangt werden können. Der Befund 
von Rügemer: Diese «verfilzte Kapitalmacht», 
so mächtig sie auch sei, könne sich nur halten, 
weil sie «von staatlichen und staatsnahen pri-
vaten Institutionen geduldet, geschützt und 
gestützt» wird.

Wer das Buch von Rügemer gelesen hat, 
der weiss, dass in unserer Wirtschaftswelt 
vieles buchstäblich ver-rückt ist: die Massstä-
be, die Machtverhältnisse, die Verantwortung. 
Dieses Ver-rückte gilt bei uns als normal. Erst 
wenn diese Verhältnisse, die Rügemer mit dem 
Skalpell analysiert, gemeinhin auch als ver-
rückt gelten, sind unsere Verhältnisse wieder 
halbwegs normal.

Werner Rügemer: «Ratingagenturen. 
Einblicke in die Kapitalmacht der 
Gegenwart». Transcript Verlag. 
Bielefeld 2012. 196 Seiten. Fr. 27.90.
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Bewertungen zum eigenen Nutzen
Trotz ihrer grandiosen Fehlleistungen, die zur Finanzmarktkrise beitrugen, geben die US-Ratingagenturen weiterhin den Ton an. Warum?

Von Wolfgang Storz

Eingekeilt zwischen übermächtigen Nachbarn: Familienidyll mit Waffen, aufgenommen 
1989 in der nordkoreanischen Hauptstadt Pjöngjang.   foto: Meissner , Ullstein

Da ist er wieder, der «Bubi-Diktator» («Bild-
Zeitung») von der «Achse des Bösen» (George 
Bush), und randaliert durch die Schlagzeilen: 
«Kim Jong Un droht den USA mit Krieg», hiess 
es vergangene Woche, und: «Nordkorea droht 
USA mit ‹tödlichen Schlägen›». Dabei hatte der 
nordkoreanische Staatschef lediglich gesagt, 
dass seine Regierung nicht tatenlos zusehen 
würde, wenn US-amerikanische und südkorea-
nische Truppen ihr gemeinsames Manöver zu 
einem Angriff auf das Land nutzen würden. Ge-
wiss, Kim Jong Un hatte seine Warnung in mar-
tialische Worte gepackt. Aber droht das kleine 
Nordkorea den mächtigen USA wirklich mit 
Krieg? Oder nutzen viele Medien einfach nur 
die Gelegenheit, um mal wieder 
das Feindbild Nordkorea aufzu-
polieren?

Ganz ausgeschlossen ist 
es freilich nicht, dass es erneut 
zu Feindseligkeiten kommen 
könnte  – allerdings nicht ange-
zettelt von Pjöngjang, sondern 
von der konservativen Regierung 
in Seoul. Denn seit dem Wahlsieg 
von Lee Myung Bak im Jahr 2007 
herrscht wieder Eiszeit zwischen 
den beiden koreanischen Staa-
ten, die sich zuvor auf vielerlei 
Ebenen angenähert hatten. Lee geht davon aus, 
dass das Regime im Norden in absehbarer Zeit 
implodiert, er also nur abwarten und Härte de-
monstrieren muss. Wenn er sich mal nicht irrt: 
Allzu oft schon war der Kollaps des rohstoffrei-
chen Nordkorea vorhergesagt worden, zuletzt 
nach dem Tod von Kim Jong Uns Vater Kim Jong 
Il Ende 2011. Doch die Machtübergabe verlief 
reibungslos – und nicht nur das. Der neue Herr-
scher verfolgt zudem eine vorsichtige Reform- 
und Modernisierungspolitik, die das System 
stabilisieren könnte. Das wäre gut für eine 

friedliche Entwicklung auf der koreanischen 
Halbinsel – vor allem dann, wenn die militaris
tisch-antikommunistischen Beharrungskräfte 
bei der bevorstehenden Parlamentswahl im Sü-
den eine Niederlage hinnehmen müssten. Aus-
geschlossen ist das nicht. Denn es sieht ganz so 
aus, als hätte die Generation der Zwanzig- bis 
Vierzigjährigen allmählich genug von den 
Rechten und ihrer Blockade der Entspannungs-
politik.

Eine gewisse Berühmtheit

Aber wie konnte es überhaupt so weit kommen, 
dass sich Nord- und Südkorea zumindest ver-

bal wieder an die Gurgel gehen? 
Und warum eigentlich ist die 
Halbinsel trotz der Befreiung 
1945 und trotz der Beendigung 
des Kalten Kriegs eine Konflikt-
region geblieben? Diesen Fra-
gen gehen Du-Yul Song und der 
langjährige WOZ-Mitarbeiter 
Rainer Werning in ihrem Buch 
«Korea  – von der Kolonie zum 
geteilten Land» nach. Die bei-
den Autoren sind Spezialisten 
auf diesem Gebiet. Werning war 
jahrelang Vorsitzender des deut-

schen Korea-Verbands und unterrichtet als 
Korea-Dozent an der Internationalen Akademie 
für Internationale Zusammenarbeit. Und Song, 
bis vor kurzem Soziologieprofessor in Münster, 
erlangte eine gewisse Berühmtheit: Er hatte im 
Oktober 2003 nach 37 Jahren im deutschen Exil 
auf Einladung einer halbstaatlichen Organi-
sation erstmals wieder Südkorea besucht und 
war dort verhaftet, gefoltert und wegen Ver-
stosses gegen das Nationale Sicherheitsgesetz 
(NSG) zu sieben Jahren Haft verurteilt worden. 
Das Repressionsinstrument NSG, das heute 

noch in Kraft ist, verbietet unter anderem jeden 
unautorisierten Besuch des nordkoreanischen 
Territoriums (Song war in den siebziger Jahren 
einmal dort gewesen). Gewissermassen über 
Nacht mutierte der Wissenschaftler mit deut-
schem Pass zum «grössten Spion seit Grün-
dung der Republik» (so die südkoreanischen 
Massenblätter); erst eine internationale Kam-
pagne bewirkte im Juli 2004 seine Freilassung.

Das Buch setzt – zu Recht – früh an. Es be-
schreibt die Annektion Koreas 1910 durch die 
ostasiatische Regionalmacht Japan, schildert 
die zahllosen Massaker der japanischen Ko-
lonisatoren an der Bevölkerung, zeigt anhand 
von Einzelschicksalen die grauenhaften Miss-
handlungen der rund 100 000  koreanischen 
Zwangsprostituierten und erwähnt fast ne-
benbei, dass ein Viertel der Atombombenopfer 
von Hiroshima und Nagasaki nach Japan ver-
schleppte koreanische ZwangsarbeiterInnen 
waren.

Ein wichtiger Brückenkopf

Nach dem Zweiten Weltkrieg wurde Korea 
erneut die Lage des Landes zum Verhängnis: 
«Eingekeilt zwischen den übermächtigen Nach-
barn China und Sowjetunion und nur durch 
eine schmale Meerenge vom besiegten Japan 
entfernt, wo die US-Streitkräfte das Sagen hat-
ten», bildete die Halbinsel «einen geo- und mi-
litärstrategisch bedeutsamen Brückenkopf». 
Während sich ab September 1945 im Norden 
Volkskomitees unter dem Schutz der Roten Ar-
mee daran machten, die gesellschaftlichen Ver-
hältnisse zu verändern (Landreform, Verstaat-
lichung der Grossindustrie, Achtstundentag, 
Mindestlohn), unterdrückte die US-Militärre-
gierung im Süden die von PartisanInnen und 
oppositionellen Kräften gebildeten Volkskomi
tees und stärkte die Grossgrundbesitzer und 

Kollaborateure. 1948 folgte die Teilung: Zuerst 
wurde die südliche Republik, dann die nörd-
liche Volksrepublik gegründet. Im Juni 1950 
schliesslich überquerten nordkoreanische Pan-
zereinheiten den 38. Breitengrad – und wurden 
«von Millionen von Südkoreanern begrüsst», 
wie ein Mitglied der US-Militärregierung spä-
ter zugab.

Der Koreakrieg (er dauerte bis Juli 1953) 
verheerte das Land. Nach einer langen Phase 
des Wiederaufbaus kam es 1972 zu ersten An-
näherungen, im Süden entstand eine breite 
Demokratisierungsbewegung (die mithilfe 
der USA zuerst niedergeschlagen wurde, in 
den achtziger Jahren aber nicht mehr zu un-
terdrücken war), und mit Kim Dae Jungs «Son-
nenscheinpolitik» ab 1998 schien ein grosser 
Schritt gemacht. Doch dann gewann George 
Bush junior die US-Präsidentschaftswahl.

All diese Entwicklungen zeichnen die 
Autoren sachkundig nach: die sozialen Kämpfe, 
die vielen politischen Rückschläge, die gegen-
seitigen Atombombendrohungen, die ständige 
Einmischung ausländischer Mächte. Manch-
mal wiederholen sie sich (der Aufstand und das 
Massaker auf der südkoreanischen Insel Jeju 
werden gleich zweimal thematisiert), und das 
Kapitel über die nordkoreanische Dschutsche-
Ideologie ist etwas dünn geraten. Aber man 
lernt viel bei der Lektüre – und glaubt danach 
nicht mehr jeder Schlagzeile. Mehr kann man 
von einem Buch kaum erwarten.

Du-Yul Song, Rainer Werning:  
«Korea. Von der Kolonie zum 
geteilten Land». Promedia Verlag. 
Wien 2012. 208 Seiten. Fr. 22.90.
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Die Eiszeit nach  
dem Sonnenschein
Das Wissen über die koreanische Geschichte und den  
innerkoreanischen Konflikt ist nicht arg weit verbreitet, schon gar  
nicht unter JournalistInnen. Jetzt schafft ein Buch Abhilfe.

Von Pit Wuhrer

Nach der Lektüre 
glaubt man 
nicht mehr jeder 
Schlagzeile  
über Nord- und 
Südkorea.


